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D E S I G N

�s gibt kaum ein archaischeres Material auf der Erde als Kohlen-

stoff. Auch in der Augenoptik spielt es gelegentlich eine Rolle: Aus

Kohlenstoff-Matten lassen sich Brillenteile oder auch ganze Brillen-

fassungen schneiden. Ein deutscher Goldschmied in der Schweiz geht

allerdings noch einen Schritt weiter: Er stellt einzigartige Brillen-

fassungen aus unidirektionalen Karbonfasern her.

G A N Z - K A R B O N - B R I L L E

KOHLE

WAS MARCUS MARIENFELD AUS DIESEM WERKSTOFF ZAUBERT,

IST IN DER AUGENOPTIK ZIEMLICH EINZIGARTIG.
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;ebteppich und nicht wie seine seidigen

Brillenbügel.

Die logische Weiterentwicklung war die

Entwicklung von Mittelteilen aus demselben

Material: Die Ganz-Karbon-Brille. Aber so ein-

fach die Idee klingt, so schwierig war ihre

Realisierung. Während die Bügel „nur“ ein-

einhalb Jahre Entwicklungszeit benötigt hat-

ten, zog sich Entwicklung der Mittelteile über

beinahe zweieinhalb Jahre hin: Kaum war ein

Problem gelöst, tauchten zwei neue auf. Das

archaische Material wollte sich einfach nicht

in Brillenformen zwingen lassen; zumindest

nicht mit den bekannten Verfahren.

Die Vorzüge des Karbons waren hier

gleichzeitig das Hauptproblem: Karbon ist

nicht thermisch verformbar; egal, wie stark

man es erhitzt. Man kann also beispielsweise

die notwendige Muschelung der Mittelteile

nicht erst nach dem Fräsvorgang vorneh-

men; vielmehr müssen die Rohlinge im spä-

teren Glasbereich bereits in allen Richtungen

über eine entsprechende Kurve verfügen.

Der Bereich der Brücke muss dagegen nega-

tiv ausgeformt sein, wenn eine daraus gefer-

tigte Fassung später auch komfortabel sitzen

soll. Und das Pressen und Backen der Rohlin-

ge darf keinesfalls eine Verformung der uni-

direktionalen Fäden zur Folge haben – das

würde später alles andere als edel aussehen.

Nicht zuletzt müssen diese Rohlinge am

Ende auch noch aufwendig durch eine hoch-

moderne Fräse bearbeitet werden, damit ein

Brillenmittelteil daraus werden kann. Für

Tragekomfort und Anpassbarkeit der Brillen-

bügel sorgen formbare Bügelenden aus

Titan, die mit Teflon umspritzt werden.

Schon der Materialpreis einer einzigen

Karbon-Brille übersteigt damit leicht die

Kosten, die in anderen Manufakturen für die

komplette Herstellung hochwertiger Brillen

aufgerufen werden. Und was Marcus Mari-

enfeld mit diesen Rohlingen in seiner Manu-

faktur anstellt, gibt es ebenfalls nicht zum

Discountpreis: Für die Bearbeitung des

Materials erweiterte er seinen Maschinen-

park in einer Größenordnung, in der andere

Menschen Einfamilienhäuser bauen. Allein

die Entwicklung der Bearbeitungstechnik,

der speziellen Fräser-Geometrien und Fräs-

strategien nahm ein weiteres halbes Jahr in

Anspruch – nicht zuletzt, weil Marienfeld

irgendwann feststellte, dass es für ein seinen

hohen Ansprüchen genügendes, einzigarti-

ges Ergebnis unabdingbar sei, diamantbe-

setzte Fräser zu verwenden.

Am Ende gewannen die Geduld und die

Sturheit des Brillenmachers aus den Schwei-

zer Alpen, aber vor allem sein immenses

Verständnis für Werkstoffe und Fertigungs-

technik. Auf der opti 2016 in München wird

er seine neuen Kreationen zum ersten Mal

öffentlich vorstellen. Und jeder Betrachter

wird buchstäblich erfühlen können, dass er

etwas ganz Besonderes und Einzigartiges in

seinen Händen hält oder auf seiner Nase

trägt: Eine spezielle Form von Understate-

ment, die uralte und brandneue Elemente

miteinander vereint. //

opti 2016: Halle C4, Stand 315

www.marienfeld.ch

FÜR DIE BEARBEITUNG DES

MATERIALS ERWEITERTE MARCUS

MARIENFELD SEINEN MASCHINEN-

PARK IN EINER GRÖßENORDNUNG,

IN DER ANDERE MENSCHEN

EINFAMILIENHÄUSER BAUEN.

DER BRILLENTRÄGER BEWEGT SICH IM SONNENLICHT – UND GEBÜNDELTE

LICHTSTRAHLEN WANDERN ALS REFLEX ÜBER SEINE BRILLENBÜGEL.

DIE VORZÜGE DES KARBONS WAREN GLEICHZEITIG DAS HAUPTPROBLEM:

KARBON IST NICHT THERMISCH VERFORMBAR; EGAL, WIE STARK MAN ES ERHITZT.

�arcus Marienfeld


